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60. Vortrag 
(17.5.2011) 

Exkurs über das Symbol des Kreuzes 

Das Kreuz (lat.: crux, davon: cruciare = „quälen“, „peinigen“, „foltern“) ist ein 
seit ältesten Zeiten weit verbreitetes Symbol und insbesondere eines der 
hauptsächlichsten Symbole des Christentums. Und vor allem ist das Kreuz 
das grundlegende Zeichen für den auf Erden inkarnierten, geistbegabten, 
von den Kräften des Makrokosmos durchströmten Menschen.  

"Man muß selbstverständlich wissen, daß es sich beim Kreuzeszeichen 
zunächst um nichts anderes handelt, als daß der Mensch sich hinstellt und 
seine Arme hinstreckt, ausbreitet, und dann ist er das Kreuz. Von oben nach 
unten geht ein Strom des Daseins, der den Menschen mit dem Makrokosmos 
verbindet, und durch die ausgestreckten Hände auch. Das Kreuz ist das 
Zeichen für den Menschen." (Lit.: GA 180, S 168)  

In Form der Swastika ist das Kreuz auch ein Symbol für die sich drehenden 
Lotosblumen und insbesondere für das 4-blättrige Wurzelchakra, in dem 
zusammengerollt in dreieinhalb Windungen die Kundalini-Schlange, die als Shakti für 
die weibliche Urkraft des Universums steht, bewusstlos schläft. Einmal erweckt, kann 
sie zur höchsten Kraft der Liebe oder zur im höchsten Maß gesteigerten reinen 
Begierde werden. Beim heutigen Menschen stehen die Lotosblumen still, können aber 
durch geistige Schulung in Bewegung gesetzt werden. Beim fortgeschrittenen Geheimschüler drehen 
sie sich im Uhrzeigersinn und eröffnen ihm dadurch den Blick in die geistige Welt. Das moderne 
Hellsehen ist dabei mit strenger Gedankenkontrolle verbunden. Beim Atlantier waren die Lotosblumen 
noch beweglich, beim Lemurier sogar sehr heftig bewegt, drehten sich aber gegen den Uhrzeigersinn. 
Das ist auch bei heutigen Medien mit atavistischem Hellsehen der Fall. Das Hellsehen der Medien ist 
allerdings ein unbewusstes, das keiner Gedankenkontrolle unterliegt (Lit.: GA 094, S 173). Die 
Schlangenkraft steht in enger Beziehung zum Laut S, der uns im nächsten Vortrag noch ausführlicher 
beschäftigen wird, wenn wir versuchen werden, das Wesen der Seraphim zu ergründen. 

Mit seinen vier rechten Winkeln und der darin gestaltend wirkenden Vierzahl ist es ein Symbol für die 
Erdenwelt, ihre Entwicklung und ihre Festigkeit und materielle Verdichtung, die es dem Menschen erst 
erlaubt, seine Aufrichtekraft zu entfalten und dadurch sein Ich zu entwickeln. In diesem Sinn ist es 
auch ein Symbol der auf Erden zu übenden Gerechtigkeit, aber auch für die Leiden, die die in der 
irdischen Materie verkörperten Wesen erfahren müssen. Alle diese Aspekte des Kreuzes 
manifestieren und steigern sich in der zum Heil die ganze Menschheit geschehenen Kreuzigung des 
Christus auf Golgatha.  

"Das höchste aller Symbole ist das Kreuz. 
Aus ihm kann man die ganze Weltgeschichte 
schöpfen, und sogar die Naturwissenschaft 
könnte aus ihm aufgebaut werden." (Lit.: GA 
266b, S 46)  

Platon hat davon gesprochen, dass die 
Weltenseele an das Weltenkreuz geheftet 
ist. Und ebenso ist die Menschenseele ans 
Kreuz geheftet, indem sie durch die drei 
Naturreiche hindurch muß.  

"Unter der Welt versteht Platon Pflanze, Tier 
und Mensch. Die Pflanze ist es, die 
senkrecht steht, umgekehrt zu ihr ist der 
Mensch, der den Blick mit dem Haupte in 
den freien Weltenäther hinauswendet, und 
der Querbalken ist das Tier. Das ist die 
Urform des Kreuzes, die in den alten Zeiten 
und in allen Geheimschulen bekannt war." 
(Lit.: GA 056, S 122)  
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Im Kreuzeszeichen symbolisiert sich die Summe der Kräfte, die gestaltend in den Naturreichen wirken. 
Der Mensch ist tatsächlich in gewissem Sinn die umgedrehte Pflanze; die Pflanze wird gestaltet durch 
die Kräfte, die von oben nach unten wirken, beim Menschen ist es umgekehrt. Die Kräfte, die das Tier 
gestalten, wirken hingegen in der horizontalen Richtung, und auch diese Kräfte nimmt der Mensch in 
sich auf. Dabei steigt er auf seinem Entwicklungsweg vom Schlafbewusstsein über das tierische 
Traumbewusstsein schließlich zum hellen Tagesbewusstsein auf, doch um den Preis, dass seine 
niedere, tierische Begierdennatur von nun an der einst keuschen Pflanzennatur einverwoben ist. Was 
die Pflanze an natürlicher, begierdefreier Unschuld in sich trägt, muss sich der Mensch erst selbst 
erringen, indem er das Tier in sich bezwingt.  

"Die wahre esoterische Bedeutung des Kreuzeszeichens ist eine Summe von Kräften. Die eine 
Kraftrichtung geht nach unten: das Pflanzenwesen wird dirigiert von dieser Kraft. Beim Menschen ist 
sie nach der entgegengesetzten Seite gerichtet. Das Tier hat sein Rückgrat horizontal gerichtet, bei 
ihm zeigt sich die Kraft horizontal die Erde umkreisend. Das seelische Prinzip steigt hinauf vom 
Pflanzendasein zum Tierdasein, zum Menschendasein. Und Plato, der so oft Dinge zum Ausdruck 
brachte, die der Einweihung entstammen, sprach den schönen Satz aus: Die Weltenseele ist an den 
Weltenleib gekreuzigt. - Das heißt, die Weltenseele geht durch Pflanze, Tier und Mensch hindurch; sie 
ist gekreuzigt in den Kräften der drei Reiche: Pflanzenreich, Tierreich und Menschenreich. Und wenn 
wir so das Kreuz hineinschreiben in die drei Naturreiche, dann wird uns das Kreuz zum Zeichen der 
Entwickelungsrichtung.  

Nun sagte also der Lehrer zum Schüler: Du hast dir vorzustellen, wie die Pflanze ihren Kelch dem 
Sonnenstrahl entgegenstreckt, wie die Fruchtorgane zur Reife kommen, wenn die Pflanze geküßt wird 
vom Sonnenstrahl. - Die Entwicklung zum Menschen geschieht dadurch, daß die reine keusche 
Pflanzensubstanz durchzogen wird von Begierden, Instinkten und Leidenschaften. Dadurch erobert 
sich der Mensch sein Bewußtsein, dadurch wird er zum Menschen, daß er hindurchgeht durch die 
Tiernatur. Dadurch, daß der Mensch in die reine Pflanzennatur die niedere Begierdennatur 
hineinverwoben hat, ist er auf der anderen Seite aufgestiegen vom dumpfen Pflanzenbewußtsein zum 
hellen Tagesbewußtsein." (Lit.: GA 101, S 250f)  

Das Kreuz ist auch ein Symbol für die vier Elemente, die zusammen die Erdenwelt aufbauen. Das ist 
auch eine der esoterischen Deutungen der Kreuzesinschrif I.N.R.I., die exoterisch ausgelegt wird als 
"Jesus Nazarenus Rex Judaeorum". Andere Deutungen der Rosenkreuzer sind: "Igne Natura 
Renovatur Integra" (Durch Feuer wird die reine Natur erneuert) und "Igne Roris Nitrum Ivenitur" 
(Durch Feuer wird das Salz des Taus gefunden).  

"Plato spricht davon, daß die Weltenseele an das Kreuz des Weltenleibes gekreuzigt sei. Das Kreuz 
symbolisierte die vier Elemente. Das Pflanzen-, Tier- und Menschenreich sind mit den vier Elementen 
aufgebaut. Am Kreuze steht: Jam = das Wasser = Jakobus; Nour = das Feuer, das sich auf Christus 
selbst bezieht; Ruach = die Luft, Symbol für Johannes; und das vierte Jabeschah = Erde, Fels, für 
Petrus.  
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Am Kreuze steht also dasselbe, was in den Namen der [drei] Apostel ausgedrückt ist, während mit 
dem einen Namen «J.N.R.J.» Christus selbst gemeint ist. «Erde» ist das, wohin zunächst das 
Christentum selbst gebracht werden sollte, zu jenem Tempel, wohin sich der Mensch selbst gebracht 
hat, um für das Höhere eine Umhüllung zu sein." (Lit.: GA 093, S 149f)  

Schon die urindischen Eingeweihten, die in Vishva Karman den Abglanz des aus dem Sonnendasein 
zur Erde herabsteigenden Christus sahen, erlebten nahe ihrem Mittelpunkt ein Kreuz der Erde 
eingeschrieben und daran hängend einen männlich-weiblichen, hermaphroditischen Menschen, der 
auf der rechten Seite das Symbol der Sonne, auf der linken das des Mondes und auf dem übrigen 
Leib die Länder und Meere der Erde trug, darauf harrend, von dem Christus neu belebt zu werden. 
Die ganze Erde sollte dadurch vom bloßen Formzustand zum Leben übergehen. Die Form stammt 
von den Elohim, den 7 Schöpfergötter der Genesis, die Belebung dieser in der Schöpfung 
ersterbenden Form erfolgt durch den Christus, der sich durch das Mysterium von Golgatha mit der 
Erde verbunden hat.  

"Wenn das Geistesauge zurückblickt in alte Zeiten, dann verschwindet die äußere Erdengestalt, wie 
sie sich den physischen Sinnen darbietet, die ja nur Maja ist, und es stellt sich an Stelle dessen etwas 
dar, was man vergleichen könnte mit der Form des Menschen, aber nur mit dieser, mit der Gestalt des 
Menschen. Für den geistigen Blick verwandelt sich die Erde - ich sage ausdrücklich die Erde - aus der 
äußeren Majagestalt in die Erdengestalt des Menschen, der in Kreuzesform die Arme ausgebreitet 
hat, der allerdings in dieser Gestalt dann männlich-weiblich ist. Der Geistesforscher sieht die Erde der 
Zeit, bevor Christus herabgestiegen war, in Kreuzesform, und zwar wie einen Menschen. Wir werden 
da an das wunderbare Wort des Plato erinnert, der es aus den Mysterien heraus gebildet hat, daß die 
Weltenseele am Kreuze des Weltenleibes gekreuzigt ist. Das ist nichts anderes als die Wiedergabe 
der Erscheinung, die sich dem geistigen Blick darbietet. Der Christus am Kreuz starb; und dadurch 
ging die Erde von der bloßen Form ins Leben über. Für die Zeit vor Christus stellt sich dem geistigen 
Blick die Erde als bloße Form dar; für die nachchristliche Zeit stellt sich die Erde dar als von dem 
Christus-Prinzip neu belebt. Damals also, als das Christus-Prinzip in die Erde eingetreten ist, ist etwas 
ähnliches geschehen wie bei der Mondentrennung; es ist in etwas, was sonst Form geblieben wäre, 
Leben hineingetreten. Auf das Christus- Ereignis wiesen - richtig betrachtet - alle alten Zeiten hin. Wie 
der heutige Mensch zurückweist auf den Christus als auf ein Wesen, das in einem bestimmten 
Zeitpunkt eingetreten ist in die Menschheitsentwickelung, so wiesen die Eingeweihten der 
vorchristlichen Zeit immer darauf hin, daß der Christus kommen werde; und sie zeigten das, was auf 
den Christus hinwies, was gleichsam den Christus vorherverkündete. Nichts hat den Christus mehr 
vorherverkündet als jene gewaltige Erscheinung, die sich dem geistigen Blick unter gewissen 
Bedingungen darbot, für den die Erde in ihrer physischen Form verschwand und das Geistesauge 
hinblickte auf die Weltenseele gekreuzigt am Weltenleibe. In grauer indischer Vorzeit haben die 
Weisen erzählt, daß in dem Augenblicke, wenn ihnen der hellseherische Blick aufging, sie dann 
fanden tief, tief unter den Bergen der Erde, nahe dem Mittelpunkte der Erde, ein Kreuz, darauf einen 
männlich-weiblichen Menschen hängend, eingezeichnet auf der rechten Seite das Symbolum der 
Sonne, auf der linken Seite das Symbolum des Mondes, auf dem übrigen Leib die Länder und 
einzelnen Meeres- und Landesgestaltungen der Erde. Das war eine hellseherische Vision, welche die 
alten Weisen Indiens gehabt haben von jener Gestalt, die da wartete auf unsere Erde, um belebt zu 
werden von dem Christus-Prinzip. Und diese alten Weisen Indiens haben damit, daß sie hingewiesen 
haben auf die wichtigste prophetische Voranzeige des Christus-Ereignisses, bewiesen, daß, wo sie 
tiefer schauten, sie sagen konnten: Der Christus wird kommen, denn das, was auf ihn hinweist, ist da. 
- Deshalb ist die älteste Weisheit da, wo sie in die höchsten Regionen hinaufsteigt, Prophetie; sie 
blickt auf etwas, was da kommen wird in der Zukunft. Alles das, was in der Zukunft ist, ist Wirkung der 
Gegenwart. Was aber als geistig Bedeutsames geschieht in der Zukunft, kann so sein Dasein bereits 
für den geistigen Blick in der Gegenwart andeuten. Das Christus-Ereignis wurde nicht etwa in 
äußerlich abstrakter Weise, es wurde für den geistigen Blick angedeutet dadurch, daß für das Leben 
des Christus, das sich in einem bestimmten Zeitpunkt mit dem Leben der Erde verband, sich vorher 
die Form, die Gestalt der Weltenseele am Kreuze des Weltenleibes darbot." (Lit.: GA 113, S 68ff)  

Über die Kundalini-Kraft und ihre künftige Bedeutung 

Kundalini (skrt., f., कुÖडिलनी, kuṇḍalinī, von kundala "gerollt, gewunden") auch Kundalini-Schlange, 
Schlangenkraft oder Shakti (eine Erscheinungsform der Göttin Devi) genannt, ist nach der tantrischen 
Lehre die göttliche Kraft in ihrer individuellen Inkarnation im Menschen, die schlafende Lebenskraft 
oder Prana in seiner potentiellen, ruhenden Form, die Energie und Essenz des Lebens 
gleichermaßen, und hängt eng mit den (mütterlichen) Reproduktionskräften zusammen. Sie ist die 
Kraft im Menschen, die der mater, der Materie, am nächsten steht und bildet die Brücke zwischen der 
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physischen und astralen Substanz. Zugleich ist sie das innerlich erregte Astrallicht, das die äußere 
Seelenwelt erleuchtet und dem hellsichtigen Blick sichtbar macht. 

Die Kundalini-Kraft ruht, wie schon erwähnt, am unteren Ende der Wirbelsäule, symbolisiert durch 
die in dreieinhalb Windungen zusammengerollte Schlange, die im Wurzelchakra, der vierblättrigen 
Lotosblume bewusstlos schläft. Einmal erweckt, kann sie zur höchsten Kraft der Liebe oder zur im 
höchsten Maß gesteigerten reinen Begierde werden. In Goethes Märchen von der grünen Schlange 
und der schönen Lilie wird diese tief unbewusste Kraft durch die grüne Schlange repräsentiert. Man 
beachte auch die zwei Schlangen des Merkurstabes, die u.a. auch für die unbewusste (schwarz) und 
für die bewusste (weiß) Seite der Kundalinikraft stehen. 

Die Kundalini-Kraft offenbart sich in doppelter Weise, als Kundalini-Feuer und als Kundalini-Licht. Das 
Kundalinifeuer ist das Band, das den physischen Leib während des ganzen irdischen Lebens mit 
dem Astralleib verbindet, die sogenannte Silberschnur. Wenn im Schlaf die oberen Teile des 
Astralleibs aus dem Leib herausgehoben sind, erscheint die Silberschnur dem hellsichtigen Blick als 
feines silbrig leuchtendes Band, das in der Milzgegend in den Leib einmündet. Beim Tod reißt diese 
silberne Perlenschnur und der Astralleib kann nicht mehr in den Leib zurückkehren. 

Als Kundalinilicht offenbart sich Kundalini als das Astrallicht, das aus dem Inneren kommt, und die 
geistige Welt beleuchtet und so die geistige Wahrnehmung erweckt. In einem Notizbuch Steiners aus 
dem Jahr 1906 heißt es:  

"Man muß im Astralkörper selbst eine zweite Hälfte unterscheiden: wie der andere Pol beim 
Magneten.  

Beim Manne ist der zweite Astralkörper weiblich; beim Weibe ist der zweite Astralkörper männlich, das 
heißt der Astralkörper ist hermaphroditisch. Das Kundalinifeuer ist nun die im zweiten Astralkörper 
erregte Tätigkeit, die zunächst Wärme und Licht ist.  

Solange das Kundalinifeuer nicht erregt wird, tastet man zwischen den Gegenständen und Wesen der 
höheren Welt; wie in der Nacht zwischen den physischen Gegenständen. Ist das Kundalinifeuer da, so 
beleuchtet man sich selbst die Gegenstände." (Lit.: Beiträge 51/52, S 21)  

Dass sich Kundalini als Kundalinilicht und als Kundalinifeuer offenbart, weist auf die Polarität von Licht 
und Liebe, die sich im Zuge der geistigen Entwicklung durchdringen und zu einer Kraft verbinden 
müssen. Das ist auch das Hauptthema von Steiners erstem Mysteriendrama Die Pforte der 
Einweihung. 

Die Schlange als Symbol für das selbstständige Ich  

"In der Entwickelung der Erde kam nun ein Zeitpunkt, wo in dem gemeinsamen Leben und Weben des 
Erdengeistes eine Besonderung eintrat. Es schloß sich ein Teil ab, wie in ein Rohr hinein. Erst als 
dieser Zeitpunkt eintrat, war es überhaupt möglich, daß Wesen entstehen, die auch Sonderwesen 
werden können. Die anderen sind Glieder einer Erdenseele. Jetzt erst beginnt ein besonderer Grad 
von Sonderung. Jetzt beginnt erst die Möglichkeit, daß einmal etwas zu sich «Ich» sagen kann. Diese 
Tatsache, daß zwei Epochen auf der Erde sind, erstens die Epoche, in der es auf der Erde noch keine 
Tiere gab mit einem in ein Knochenrohr eingeschlossenen Nervensystem, zweitens die Epoche, in 
welcher dann solche entstanden, wird in allen Religionen besonders ausgedrückt. Die Schlange 
schließt zuerst das selbstlose, ungesonderte Schauen des Erdengeistes in ein Rohr ein, und bildet so 
den Grund zur Ichheit. Das prägten die esoterischen Lehrer den Schülern ein, so daß sie es 
empfinden konnten: Seht ihr die Schlange an, so seht ihr das Merkzeichen für euer Ich. - Dabei 
mußten sie lebhaft empfinden, daß das zusammengehört, das selbständige Ich und die Schlange." 
(Lit.: GA 093a, S 18f) 

Die zukünftige Bedeutung der Kundalini‐Kraft 

Die Kundalini-Kraft wirkt heute noch weitgehend unbewusst im Menschen. Sie wird aber künftig noch 
eine viel größere Bedeutung bekommen, wenn wir lernen sie bewusst zu beherrschen. Es liegt darin 
eine harmonisierende Kraft, die die ganze Menschheit zur Brüderlichkeit führen kann - und diese 
Entwicklung nimmt ihren Ausgang von der Musik:  

"Wenn die fünfte Wurzelrasse ihr Ende erreicht haben wird und die sechste Wurzelrasse im Aufgang 
sein wird, wird sich auf dem Gebiete des bewußten Verstandes ein Einfluß herausgebildet haben, der 
jetzt während der fünften Unterrasse noch sehr zurücktritt, der sich aber bereits herausbildet. Es ist 
etwas, was vom Musikalischen ausgeht. Die Bedeutung der Musik wird in der fünften Unterrasse 
immer mehr und mehr zum Ausdruck kommen. Die Musik wird nicht bloß Kunst sein, sondern 
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Ausdrucksmittel werden für ganz andere Dinge als rein Künstlerische. Hier liegt etwas, was hindeutet 
auf den Einfluß eines ganz bestimmten Prinzipes auf den physischen Plan. Es werden auf dem 
Gebiete der Musik oder des Musik-Ähnlichen die bedeutsamsten Impulse von den Initiierten der 
fünften Wurzelrasse gegeben werden. Was einfließen muß in die fünfte Wurzelrasse, und zwar auf 
dem Gebiete des bewußten Verstandeslebens, das ist das, was man das Kundalinifeuer nennt. Das 
ist eine Kraft, die jetzt noch im Menschen schlummert, aber immer mehr und mehr Bedeutung 
gewinnen wird. Heute hat sie schon einen großen Einfluß, eine große Bedeutung in dem, was durch 
den Sinn des Gehöres wahrgenommen wird. Während der weiteren Entwicklung in der sechsten 
Unterrasse der fünften Wurzelrasse wird dieses Kundalinifeuer großen Einfluß gewinnen auf das, was 
im menschlichen Herzen lebt. Das menschliche Herz wird wirklich jenes Kundalinifeuer in sich haben. 
Der Mensch wird dann durchdrungen sein von einer besonderen Kraft, die in seinem Herzen leben 
wird, so daß er in der sechsten Wurzelrasse nicht mehr unterscheiden wird sein eigenes Wohl von 
dem Wohle der Gesamtheit. Der Mensch wird von dem Kundalinilicht so durchdrungen sein, daß er 
das Prinzip der Liebe als seine ureigenste Natur haben wird. In der siebenten Unterrasse wird zwar 
die ganze große Menschheit in einem wahren Chaos sein, denn die Wurzelrasse wird dann nahe dem 
Untergange sein. Aber ein kleiner Teil der Menschen der siebenten Unterrasse werden die wahren 
Söhne des Kundalinifeuers sein. Sie werden durchdrungen sein mit allen Kräften des Kundalinifeuers; 
sie werden den Stoff abgeben zur nächsten Wurzelrasse, für diejenigen, welche die Weiterentwicklung 
der Menschheit lenken. So steuert die fünfte Wurzelrasse zu jenen Höhen, wo das göttliche Feuer, 
das Kundalinifeuer, mit heiligem Pathos das göttliche Prinzip im Innern der Menschen anfachen wird, 
so daß nicht mehr der Mensch vom Menschen getrennt sein wird, sondern, soweit der denkende 
Verstand reicht, eine Brüderlichkeit herbeigeführt sein wird. Dieses Feuer wird dereinst in den 
Menschen leben. Und in denjenigen Menschen, welche im Verlaufe der fünften Wurzelrasse initiiert 
werden, lebt schon eine Andeutung dieses göttlichen Feuers, in dem die Kraft der Brüderlichkeit ist 
und das die Abgesondertheit der Menschen aufheben wird. Aber es arbeitet sich erst durch, es kommt 
erst in den Anfängen heraus, es ist noch verhüllt, verschleiert durch das, was die sondernden 
Leidenschaften der Menschen, die trennenden Gewalten des Kama sind. Und da, wo es als 
Vorverkünder einer kommenden Zeit im Einzelnen auftritt, nimmt es eine andere Gestalt, einen ganz 
anderen Charakter an. Auf dem Plane der Täuschung ist das göttliche Feuer der göttliche Zorn. Erst 
dann, wenn die Brüderlichkeit die ganze Menschheit durchfluten wird, ist es die göttliche Liebe. 
Solange es aber im Einzelnen als Eifer sich geltend macht, ist es der göttliche Zorn, und er macht sich 
gerade dadurch als starke Gewalt im Einzelnen geltend, weil die übrige Menschheit noch nicht reif ist." 
(Lit.: GA 092, S 101ff)  

 


